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F rageh der Theoloéie u1:_1d des religiö_sen Lebens
A

Der Unglaube der Massen diesem ‚O tt anche eute verstehen unter Religion
Yan’z eintach Gutes {Uun.

Wir haben SCHhOn,: VOT längerer Zeıit VON: der Tätigkeit AÄAuch die, die glauben, S1e hätten noch Reliqglon, haben
des Dominikanerpaters Loew berichtet, der als Arbeiter 17 Wahrheit 1U EC1INECN gewissen unbestimmten ber-
Z den Hafenarb eitern VON: MarTseille geEYaANGEN ist, glauben. Für diese isit ;O'tt 1n Wesen, d'ais IM (G@©-
dort £1Ne Völlig ungläubig gewordene Volksgruppe WI@e- sundheit, Arbeit, Gewinn 1n der Lotterle bıtten kannn
der für (das hristentum gewinnen. Pater LOeW be- So.Dald aber e1N: Unglück geschieht, wirft INa  - den lau-
ıchtet 1n CdetT Februar-Nummer dieTtT Zeitschrift „„Masses ben .Der Bord. 1ele en ıhn UIrC.  en Krleg VeI-
Ouvrieres‘' VO' dem. Zaustand dieser proletarischen Be- loren. Wenn IIa  - die Kinder Religionsunterricht Tag
völkerung, 1: Cder TUN: seit drel Jahren eine MmM1SsS10Na- „ Wer nat sChon: Saqgen hören, C keinen Heben! ott
msche: Gruppe gearTbeitet hnat eın Bericht Desteht Aaus gebe?‘, erheben alle den Finger. ‚„ Warum  s iragt 19000 0M
1ner Anzahl VO.  z Außerungen, die diese Gruppe wäh- „„Weil ITI ihn n1ıe gesehen hat weil E OoNns keinen
end ı1ıhrer AÄArbeit gesammelt hat Er 1st also völlig 1ed- Krieg gabe we1ll SON'ST nicht all das Unglück
listisch und ohne Ilusionen. Er EeNTLWIT: eln außerordent- gaben  *  D  p A  8  <£.„  a  ‚—.*  AI  n  Arn der fieb1;c'}gi;e.'ili_id des retat n eba  <  e  Ar  ber Ünglaube der Massen  diesem Gott, Manche Leute verstehen ugréer Religion  ganz einfach Gutes tun,  Wir haben schon vor längerer Zeit vofl der Tätigkeit  Auch die, die glauben, sie hätten noch Religion, haben  des Dominikanerpaters Loew berichtet, der als Arbeiter  in Wahrheit nur einen gewissen unbestimmten Aber-  zu den Hafenarbeitern von Marseille gegangen ist, um  glauben. Für diese ist Gott ein Wesen, das man um Ge-  dort eine völlig ungläubig gewordene Volksgruppe wie-  sundheit, Arbeit, Gewinn im der Lotterie bitten kann.  der für das Christentum zu gewinnen. Pater Loew be-  Sobald aber ein Unglück geschieht, wirft man den Glau-  richtet in der Februar-Nummer der Zeitschrift „Masses  ben über Bord. Viele haben ihn durch den Krieg ver-  Ouvrieres” von dem Zustand dieser proletarischen Be-  loren. Wenn man die Kinder im Religionsunterricht fragt:  Völkerung, in der nun seit drei Jahren eine. missiona-  „Wer hat schon sagen hören, daß es keinen liebenm Gott  rische Gruppe gearbeitet hat. Sein Bericht besteht aus  gebe?”, so erheben alle den Finger. „Warum?“ fragt man.  einer Anzahl von Außerungen, die diese Gruppe wäh-  „Weil man ihn nie gesehen hat..  weil €es sonst keinen  rend ihrer Arbeit gesammelt hat. Er ist also völlig rea-  Krieg gäbe..  weil es sonst nicht all das Unglück  z  listisch und - ohne Illusionen. Er entwirft ein außerordent-  gäbe .. .  lich negatives Bild von dem religiösen Zustand dieses  Ganz besonders eindeutig ist es, daß ‚au_ße'rhalb der kir-  Großstadtproletariats, das mit gewiss:ém Abwandlungen  chentreuen Familiem kein Mensch an die Unsterblichkeit  vermutlich dem Großstadtproletariat in den meisten west-  der Seele glaubt.  lichen Ländern entspricht.  Eine Frau, die bei einer häuslichen Zusammenkunft  Pater Loew setzt also ein Bild' zusammen aus einer Reihe  schließlich zugegeben hatte, es könne doch wohl sein,  von Anekdoten, die er für bezeichnend hält: keiner ex-  daß die Welt nicht von selbst entstanden sei, rief mit  tremen Fälle, wie er betont, sondern solcher, die die  unverkennbar tiefer Überzeugung: „Das werden Sie mich  allgemeine Lage widerspiegeln. Die missionarische Gruppe,  niemals glauben machen, daß mit dem Tod nicht alles  die diese Anekdoten zusammengetragen hat, ist der Be-  zu Ende ist!“ Die anderen Anwesenden sagten nichts  völkerung wirklich nahe gekommen, indem sie mög-  dazu, auch nicht die, die sonntags in die Messe gingen.  lichst an derem Leben teilgenommen hat. Daher haben  Man muß diese Einmütigkeit im Fehlen jeglichen Glau-  die Leute ihnen gegenüber keine Scheu gehabt und sich  bens an alles, was Geist ist, immer wieder betonen. Diese  gegeben, wie sie wirklich sind, während sie im allgemei-  Einstellung färbt selbst bis auf die „Gläubigen” ab; wie-  nen einem Geistlichen gegenüber eine Maske vornehmen.  viel mehr erscheint den andern das Leben nach dem Tod  Der Arbeitermissionar muß vor allem die Sprache der  als reines Kindermärchen! Sie glauben meist sogar nicht,  Arbeiter lernen, ihre Worte gebrauchen und nicht in der  daß die Priester daran glauben. Sie können sich nicht  Ihnen. unverständlichen Weise der kirchlichen Konven-  tion reden.  vorstellen, daß ein Erwachsener anders als sie denken  Y  könnte, und halten die Religion für eine Sache für Kin-  Wenn man von Entchristlichung spricht, meint Irmn im  der und alte Leute.  allgemeinen den Verlust der religiösen Praxis, denkt  jedoch, wenn auch diese verloren sei, so lebe doch ein  Rein natürliche E thik  gewisser christlicher Geist noch fort, der sich z. B. in  Freigebigkeit, Solidarität, Opferfähigkeit, in dem „guten  So wie der Geist, das Absolute, ‚nicht für sie existiert,  Herzen‘ zeige. Diese Eigenschaften hat das Volk tatsäch-  so existiert auch das Gewissen nicht. Ganz besonders hat  lich, aber es zeigt sich, daß sie rein natürlich bleiben.  die Lüge, wenn sie nicht mit einem Schaden für den  Näch-sten verbunden ist, nichts Unerlaubtes. Man nimmt  Kein Glaube an Gott und Unsterb]ichkeit  es nicht genau und man setzt das Gleiche auch bei an-  deren voraus. Man ist z. B. überzeugt, daß die Priester  Die erste Wahrheit für einen Christen ist die, daß Gott  lügen, wenn sie sagen, sie hätten nichts mit Frauen zu  Geist ist und daß Gott den Menschen nach seinem Bild  tun; denn das hält man für unmöglich. Man wirft den  geschaffen hat. Von 100 Arbeitern num glauben 99 ab-  Priestern als Stand vor, daß sie Heuchler seien; aber man  solut nicht an einen Geist-Gott, noch an die unsterbliche  findet nichts dabei, daß 'sie in einem solchen besonderen  Seele des Menschen. Diese Feststellung ist ganz allge-  Fall lügen: das gehört nun einmal zu ihrem Beruf. Im  mein gültig. Eine gewisse Zahl, etwa 30%, gibt zu, daß  übrigen ist die Lüge überhaupt gut, sobald sie einen  es „etwas über uns‘ geben muß (niemals heißt es: Je-  Schatten von Berechtigung hat, z. B. einem Kranken die  manden). Was sie 'sich darunter vorstellen, ist schwer zu  Wahrheit verbergen, Unannehmlichléi.-ten vermeiden, ein  sagen; es ist das „„Geheimnis der Natur‘. Die Leute weh-  gewünschtes Ziel erreichen. Dieser Punkt der Wahrhaftig-  ren sich aber heftig, wenn man es Gott nennen will. Die  keit ist einer derjenigen, im dem sich die „heidnische“  meisten nehmen irgend eine geheime Kraft an, die.die  und die christliche Haltung am schroffsten gegenüber-  Welt erschaffen hat, aber sie stellen sie sich gewöhnlich  stehen.  nicht als Personm vor, oder wenn doch, so als eine Art  Das einzige -a.llgémeinhne-rka:rmte Gesetz ist, daß man  sehr intelligenten Menschen, der „am Anfang‘ ‚gelebt  den Forderungen der Natur nicht widerstehen kann. Das  und die Welt erschaffen hat md dann gestorben ist. Das  alles ist sehr verworren.  betrifft vor allem die Geschlechtsmoral. Man findet es  z. B. ganz normal, daß ein Mann seiner Frau untreu igt.  Der übliche Einwand ist: „Hast du vielleicht den lieben  wenn diese krank oder verreist ist.  N  D  Em anderer Punkt, der den völligen Mangel an christ-  Gott gesehen? Also!‘” Auf gar ke@en‘Fdl betet man zu  364lich negatives Bild VON: e m religiösen Zustand dleses (janz besonders eindeutig ist S daß außerhalb der KIiır-
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VO Anekdoten, die für ezeichnend halt keiner da.ß die Welt N1C VO  3 selbst entstanden sel, rief mit
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Freigebigkeit, Solidarität, Opferfähigkeit, 1n dem ‚„„‚guten SO W1e der eist, (als Absolute, Nn1C für S1Ee existiert,Herzen“‘ zelge. Diese Eigenschaften hat das Oolk ‚atsach- exX1istiert auch das Gewilissen nicht. (Ganz besonders hatlich, aber ze1gt sıch, daß S1Ee TEe]! natürlich bleiben. d1ie Lüge, WenNnnNn.: sie nicht mit einem Schaden TT den

Nächsten verbunden iSt, nichts Unerlaubtes Man nımmt
Kein Glaube ott Un Unsterb]ichkeii LIS N1C CIqu Nan SETIZT das Gleiche auch bel all-

deren o r—au(s. Man 1st B überzeugt, daß die Priester
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manden) Was S1Te siıch darunter vorstellen, Ust SChWer vA Wahrheit verbergen, üna£;rrehnilichléiten vermelden, eın
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sehr intelligenten Menschen, der Ir Anfang‘ gelebt den Forderungen der atur nicht widerstehen kann. Das
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liıcher altung verrat 1ST CdeT des Verzeihens: eWl1 und unterscheidet üıch kaum V O]  5 der der andern Das
versöhnt ACch leicht und r nng d1ıe Sache wleder 1st das traur1ı1ge Ergebnis das dVEeSECT Bevölkerung fest-
Ordnung ber d1ie Vaterunserbitte ‚. Verg1 uns, WE geste werden mußte Pater Loew SCHLIE MT folgenden
auch WI1T vergeben SET' Schuldigern WITd nicht als Worten
eIiwas SChONes Wünschenswertes und UutLes angesehen ‚„ Wir bekennen cdaß WIT, en heiliger, solche

inge ILUT I1T Iranen schreiben könnten ber würde
Das ortdauern kirc  IJIcher Brauche Ul  in verantwortungsloser erscheinen die ugen

schließen alıs Jahren vielleicht SOCaT niıcht einmaı
Nach der Beleuchtung des allgemeinen Geisteszustan- mehr Cdie Gebräuche: Ubrig SIN Wenn WI1T

des dieser Krelse geht der Bericht ABn Untersuchung der I[llusionen W1COgEN, wird diese Lüge SC  1eßlich alles
religiösen Praxıs Der die anscheinend erheblich höherTe derben Dienm: d1ie Gebräuche verschließen d1Le Augen

Herzen dem wahren: Christentum, e1s! und Leben In dienZahlen: ergıubt als 198020 nach dem Bisherigen annehmen
sollte, zı mal WaS auie Erstkommun1on, OCNZeEelI Augen (Le's Volkes ernliedrıgen unNns: Z Rang VO:!  5

Verkäufern VO'  5 Illusionen, Wahrsagern KartenschlägermBegräbnis bDetriılit Der Was haft es damıt auf S1C.
Bei den „Christen: X; Volk mMuß ‚WE Gruppen un d andern Scharlatanen denen ILGa ZU. pfer Fa

die 1ILO'  53 oq! auiISUC obwohl Va naßt weilterscheiden die eINMe, die SONNTAgS die IC geht
und die die oder 7979 wirklich Gläubiger L dieser Be- den Verdacht hat SVe d1ie arme Welt ausnutfzen

völkerung darstellt MNen kannn 190020  - noch' WENLYC
alte ‚eute zuzahlen die ihre Siern halten und wirklich
glauben WE S1' auch übrigen N1C ZUT Kirche
kommen Die andeTe Gruppe besteht aQus csämtlichen übr1- Die christliche Verkündigung Zeıtalter
geN, dle, den oben erwähnten 1ien kommen ber der Masse
nıcht einmal e1N Minimum V'OIL G’lauben die WEesent-
lichen Wahrheiten bes1itzen Im „‚Deutschen Pfarrerblatt der evangelischen Pfarrer-
Wenn 111Ld)]  S dıe eTt taufen 1äßt geschle. das häau- VEeIEeELINE (1 und 1949 behandelt der Üübinger Pro-
fig aus N Art Aberglauben IIlg  } Urchtie dem fessor DDr Thielicke das Problem WI1IEe christliche Ver-
Kleinen SOTNST „ eltWaAS fehlen! würde nsofern 151 dle KUÜNdlgung das Bewußtsein Cder Zuhörer anknüpfen
Taufe e{ was Was LLa DEeaNSPpTUCHEN kannn und Wa's könne, nachdem Sowohl die christliche TIradition W1e
beim Geistlichen bestellt, W1e ILal irgen! eLIiwas uch die Idee der humanıtas grlecChischen S1inne aus
1E Kaufhaus: este der Vorstellungswelt deT Masse verschwunden sind
Die LSTE KOommun10n: 1st bel diesen Leuten ebenfalls 1LUTL Thielicke will UrcC diesen) Be1ltrag IL der Hr-
CL a des Brauches, uberdem qgibt S11 Anl. gebnisse VO.  5 msterdam (2 Sekt1ion, vgl Herder-Korre-
-:WNECIN Fest SpOoNdenz Jhg eft 134) beitragen
uch die kirchliche Eheschließung findet statt weil
bel AL gemacht worden ber tatsächlich Die Vorstellungswelt des modernen Menschen
glaubt der JUN(ge Mannn gewöÖöhnlich überhaupt nichts und
Dei dem Mädchen geht melst Nn1C über den uch Wenrn d1ie evangelische Dogmatik el beharrt
hl Anton1us VO.  - 1a N1N:  aus Die vorherige Beichte 1ne Anknüpfungsmöglichkeit der Gottesbotschafit n die
will n1emand HVa  3 halt SI MEn e1Nne TÄNdUNG (EeT Neu- aiur leugnen 1sST die Kirche N1C. davon eNTIDUNdenN,
G1eET dierT Geistlichen ber schließlich eichtie we1il ihre Botschaft LL £siumMMTe ge1su 171a ON und

einmal SC 11 muß un: selbstverständlich sagt mi1ıt deren usdrucksmitteln auszurichten eute wendet
Ma  ol NUÜUT, Was 1La gerade will S.1Ee sich nach Form und Sprache 1IMNIMMNEeT noch Un-
ÄAm kirc  ıchen Begräbnis schließlich alt fest, weilnl TeC VO grlechisch abendländischen Denken

doch nlıcht ır 171 Hund verscharrtt. werden ‘ will Empfinden AUS dlie Menschen der SETZ E1 ‚olches
Innerhalb VO'  - Monaten hat d1ese Bevölkerung NUuI bel ıhnen OTAUS ber N1IC NUT die Sprache Kanaans,
dreimal nNachts Geistliıchen NCN Sterbenden SoNdern uch d1e Sprache Griechenlands 151 unverständ-
gerufen und et{wa oder üunfimal Tag liıch geworden. Die VO Okonomischen der jedenfalls
1le diese 1ılien haben 1so d1eser heidnischen und VO Sinnlich-Materiellen her gepragie Vorstellungswelt

eldnischer werdenden Umgebung keinerlei reil- des Arbeiters hat die Igeme  eit erfaßt und TE
105CNH Wert mehr S1e gehören 190008 noch cden Gebräu- Sprache, S.1e verbindet mı1L en Wor-
hen und verbinden m11 den Vorfahren aber N1C. m1T ten Gehalte „ESs geht die Tage, b überhaupt
Christus un: er RC Je größer Clie Familıe 1ST und die abendländische Sprache noch Vermittlerin (des CO
teste  s  - S1e zusammenhält eSTO mehr häangt S1e auch 11a55 SeIN Kkönne Beispielsweise sagtl die ede VO iul-

diesen Gebräuchen endlichen Wert CdeTt Menschenseele emJjen1gen nichts
mehr der Wert als Geldeinheit un Seele als Lebens-

Immer welterer ückgang der Praxi1is der Leistungskraft ökonomischen 1nne verstie
Es gibt wel Heilsbewegungen sagt 1eliıcke die das

Dazu kommt daß der KTe1s praktizierender Chrnsten ET CN Die Moralische Aufrüstung uıund cdie e11s-
„Man hat dort den abendländischen PredigtstilmMer mehr zusammenschrumpit Neuen Zuwachs gıbt e.5

qut W1e gal micht Dıe er praktizierender Christen radikal verlassen; offenbar weıl INa  = W1ISSCNH glaubte,
daß der neuabendländische ensch weder auf SEe1INehören auf PTi  izleren die Jungen Me1ST mit oder

15 Jahren die Mädchen, W ©] Ss'1e heiraten le]jenlgen, Sunde noch auf Se1N ew1lssen noch auf den Sinn des
die nOoch Z5 kommen, {n ONNe Begeisterung, Lebens noch au{f das Theodizeeproblem oder e11Ne andere
und ihTe Lebenshaltung 1ST schon weitgehend heidnisch Erscheinung der gelistligen Welt Oder Umwelt des (CZhrT1-
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